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«JederMenschhatVorurteile»
Wil Heute ist der internationale Tag gegenRassismus. Felix Baumgartner, Integrationsbeauftragter der Stadt,

spricht überDiskriminierung, verzerrte Bilder vonMigration undmögliche Lösungsansätze.

Gianni Amstutz
gianni.amstutz@wilerzeitung.ch

«Überspitzt gesagt, kannRassis-
mus nicht als Ausnahmeerschei-
nung verstanden werden, son-
dern als Normalität.» Dieser
Satz, den die Stadt Wil in einer
Mitteilung zu den Aktionstagen
gegen Rassismus schreibt, lässt
aufhorchen. Hat die Stadt ein
Rassismusproblem?FelixBaum-
gartner, Integrationsbeauftragter
der Stadt, derdieKampagnemit-
gestaltet hat, verneint – oder re-
lativiert dies zumindest.

Denn Rassismus und Diskri-
minierung beträfen nicht nur
Übergriffe, sondern begännen
schon bei schiefen Blicken oder
unbewussten Verhaltensmus-
tern, die man gegenüber be-
stimmten Personengruppen an-
wende. Eine gewisse Angst oder
Vorbehalte gegenüber dem
Fremden sei an sich noch nichts
Verwerfliches und beim Men-
schenwohl auch evolutionär be-
dingt.Dasmüssenicht per senur
bei religiösen oder kulturellen
UnterschiedenzumTragenkom-
men. Auch er selbst ertappe sich
bisweilen dabei, vom Äusseren
einer Person auf gewisse Eigen-
schaften zu schliessen.

Sichmit eigenenStereotypen
auseinandersetzen

Wichtig sei, sich dessen bewusst
zu seinundsolcheStereotypekri-
tisch zu hinterfragen. Denn aus
Zuordnungen entstünden teils
auch Problemzuschreibungen.
Sei diesKriminalität oder fehlen-
dendeBildung,diegewissenAus-
ländergruppen zugeschrieben
wird. Dabei sei Migration ein
weitaus vielfältigeres Thema als
oft angenommen. So seien bei-
spielsweise entgegen der allge-
meinenWahrnehmungnur rund
fünf Prozent aller Zugewander-
ten Flüchtlinge. Darüber hinaus

gebe es zahlreiche Gründe für
Migration.Liebe, Jobmöglichkei-
tenoder auchdiewirtschaftliche
Entwicklung im eigenen Land
können dabei eine Rolle spielen,
umnur einige zu nennen.

DieWortkampagneder Stadt
Wil anlässlich der Aktionstage
gegen Rassismus zielt darauf ab,
Menschen zur Auseinanderset-
zungmit deneigenenHaltungen
gegenüber anderen Nationen,
ReligionenoderKulturenzubrin-
gen. «Afrikaner, Latina, Albane-
rin, Schweizer, ...», heisst es auf

denPlakatenbeispielsweise.Und
dann die Ergänzung: «Die Stadt
Wil denkt nicht in Schubladen,
sondern siehtVielfalt.»EineAus-
sage, die Felix Baumgartner
wichtig erscheint, denn: «Man
kann Vielfalt mögen oder nicht,
dochsie ist längst eineTatsache.»
So betrage der Anteil Schülerin-
nen und Schüler, die nicht
DeutschalsErstsprache sprechen
an den Primarschulen, heute 48
Prozent.

Dieser Herausforderung gel-
te es sich anzunehmen. In der

Stadt wurde dazu bereits 2004
ein37Massnahmenumfassendes
Integrationskonzept erarbeitet.
Dieses deckt zahlreiche Lebens-
bereiche wie Wohnen, Freizeit,
Bildung, Arbeitsmarkt oder So-
ziales ab.Dementsprechendviel-
fältig ist dieArbeit derFachstelle
Integration. Ein Einführungsge-
spräch mit neu Zugewanderten
gehört ebensodazuwiedieFunk-
tionalsAnsprechpartner fürFra-
gen, die das Zusammenleben in
der Stadt betreffen.EinGrossteil
sei auch der Austausch mit Ver-

einenoder Institutionenwiebei-
spielsweise der Schule oder
Arbeitgeberverbänden. Zudem
kümmert sich die Fachstelle um
die Initiierung und Durchfüh-
rungvonProjekten,die teils nicht
reineMigrationsthematikensind.
Die Frühförderung etwa betrifft
nicht nur Zugewanderte, ist je-
doch angesichts der Chancen-
gleichheit inderBildungunddes
Erlernens von Deutsch ein As-
pekt, der in die Integrationsbe-
mühungen hineinspielt.

Wertediskutierenund
konsequentanwenden

Wichtig inderDiskussionumIn-
tegrationerscheintBaumgartner,
dass eineDiskussion überWerte
geführtwerde,die fürdieSchweiz
zentral sind. «DieseWerte müs-
sen für alle gleich gelten, unab-
hängig vom Pass.» Das bedeute,
dassman sich auchmit deneige-
nen Vorstellungen auseinander-
setzen müsse. Gleichberechti-
gung der Geschlechter im Islam
zu fordern, sei zwar richtig.
Gleichzeitig müsse man sich
auch fragen, inwiefern die
Gleichstellungsfragen in der
Schweiz umgesetzt werden und
dort ebenfalls handeln.

Plakatkampagne
undRassismus
«Stadt Wil setzt ein Zeichen»,
Ausgabe vom 18. März

Die StadtWil hat imRahmen
der Aktionstage gegenRassis-
mus eine Plakatkampagne
gestartet. Das ist an sich lobens-
wert, aber die Art undWeise,
mit der sie denRassismus
bekämpfenwill, ist fragwürdig,
umnicht zu sagen kontrapro-
duktiv. Das beginntmit dem
Begleittext der Kampagne, in
welchemes absurderweise
heisst, Rassismus sei Normali-
tät. Diese Aussage kann nur
damit erklärt werden, dass die
Kampagnenleiter offenbar
jegliche individuelle Kritik an
einer Religion oder an einer
Person aus einer anderenKultur
als Rassismus definieren. Damit
verharmlosen sie allerdings das,
was Rassismuswirklich ist,
nämlich die pauschale Verun-
glimpfung vonMenschen
aufgrund ihrer Religion, Her-
kunft oderWeltanschauung. Es
ist unbestritten, dass es das gibt,
aber derGeneralverdacht, so
wie ihn die Kampagne verbrei-
tet, ist falsch und geht unter-
schwellig ebenfalls in Richtung
Verunglimpfung, in diesemFall
gegen die Einheimischen.

Es ist nutzlos, denRassismus
mit Plakaten bekämpfen zu
wollen; dagegen braucht es
wirksame Instrumente, allen
voran das Strafrecht. ImÜbri-
gen sendet die Plakatkampagne
eine falsche Botschaft aus. Sie
hebt die Unterschiede der
einzelnenNationalitäten und
Religionen hervor und nicht die
Gemeinsamkeiten des gesell-
schaftlichen Zusammenlebens.
In der Schweiz legtman grossen
Wert auf gegenseitigen Respekt
und auf zivilisiertenUmgang
miteinander. Dies imGegensatz
zum abgrenzenden Stammes-
undClandenken, dasweder die
gesellschaftlichenRegeln noch
die geltendenGesetze anerken-
nenwill. Besser als eine beleh-
rende Plakatkampagnewäre es,
dieser Entwicklung entgegenzu-
wirken, anstelle das trennende
Nebeneinander desMultikultu-
ralismus zu feiern.

Erwin Böhi, SVP-Stadtparlamentarier
undKantonsrat,Wil

Leserbrief

DiePsychiatrie präsentiert sich in neuemLicht
Wil Die Psychiatrie St.GallenNord eröffnet nächsteWoche ihr saniertesHaupt- undAufnahmegebäude.
Die Räume des Ambulatoriums sowie der Akutabteilungwirkenmoderner, transparenter – und farbiger.

Der Boden trägt ein sattes Grün,
immerwiederfinden sicheinzel-
ne Parzellen aus hellem Holz.
Blumenbuketts auf den Tischen
undvonPatientengemalteBilder
an den Wänden bilden Farbtup-
fer und aus allen Himmelsrich-
tungenscheintdasTageslicht von
den Fensterfronten in die Korri-
dore und Zimmer. So präsentie-
ren sich nach zwei Jahren
Umbauzeit die neuen Innenräu-
me des Hauptgebäudes der Psy-
chiatrie St.Gallen Nord. Insbe-
sondere die Akutpsychiatrie mit
50Bettenauf zweiEtagenverteilt
zeigt sich stark verändert.

WählbareLichtfarbenund
einePalme imBadezimmer
«Wir haben viele dicke Wände
und Türen rausgenommen und
versucht, alles harmonischer, of-
fenerundzeitgemässer zugestal-
ten», sagt Hans Jerratsch, Leiter
derPflege.DieDevise sei klar ge-
wesen: mehr Transparenz und
Helligkeit. «WirwolltenNorma-
lität indieAbteilungeinbringen.»
Die Zimmer präsentieren sich
einfach konstruiert, die Betten

sind schmal –«dadurcherinnern
sie nicht an Krankenhausbet-
ten» – und die Nasszellen gross-
zügiggebaut.AuchdieLichtquel-
len wurden erneuert, moderni-

siert. «Beispielsweise kann die
Farbe des Lichts im Isolierungs-
zimmer nachWunsch angepasst
werden», erklärt Jerratsch. Dies
gehe auch im gemeinsamen Ba-

dezimmer – wo notabene eine
Palme in der Ecke steht.

Seit 2006 ist eine solche Sa-
nierungbereits inPlanunggewe-
sen, jedochwurdedasProjekt im-

merwiedernachhintenverscho-
ben. Nun ist man glücklich, den
acht Millionen teuren Umbau
realisiert zuhaben.Doch ist noch
nicht alles optimal. «Gerne hät-
tenwirdieAussenfassadeerneu-
ert und einen Neubau anvisiert.
Doch leider wurde die Lebens-
dauer der Fassade beim Bau in
denAchtzigern auf 50 Jahre fest-
gelegt», sagtRudolfEbneter, Lei-
ter des Betriebs und der Infra-
struktur. Immerhin würden nun
die neuen Innenräume für die
nächsten 20 Jahre «halten».

Am kommenden Samstag
von 10 bis 16 Uhr organisiert die
Psychiatrie einenTagderoffenen
Türund lädtdieBevölkerungein,
den Umbau zu besichtigen. Am
Dienstag werden dann die Akut-
abteilungunddasAmbulatorium
in Betrieb genommen.

Nicola Ryser
nicola.ryser@wilerzeitung.ch

Hinweis
Weitere Bilder zu den neuenRäu-
men sind im Online-Artikel auf
www.wilerzeitung.ch zu finden.

«Werte
müssen für
allegelten,
unabhängig
vomPass.»

FelixBaumgartner
Integrationsbeauftragter

Felix Baumgartner fordert eine kritische Auseinandersetzungmit denWertevorstellungen. Bild: Gianni Amstutz

Viel Licht und Holz: Die Räume in der Psychiatrie St.Gallen Nord haben sich verändert. Bild: Nicola Ryser

Fastenzmittagmit
demBischof

Wil Am nächsten Sonntag,
24. März, findet der Fastenzmit-
tag im katholischen Pfarreizent-
rum inWil statt. Dieses Jahr mit
hohemBesuchausSt.Gallen.Bi-
schof Markus besucht den Fas-
tenzmittag, um gemeinsam mit
den Gästen aus der Grosspfarrei
Wil eine Fastensuppe zu essen.

Ab 11.30 Uhr serviert das
Seelsorgeteam die Suppe. An-
schliessend – ab ca. 13 Uhr – fin-
det mit Bischof Markus Büchel,
der selber einpassionierter Jasser
ist, ein Jassturnier statt.Wernicht
jassenmöchte, kannmit demBi-
schofaucheineRundeLotto spie-
len. Erwachsene, Jugendliche
undKinder sindzumFastenzmit-
tag und zum Jass- und Lottotur-
nier eingeladen. Der Erlös
kommt dem Fastenopferprojekt
inNepal zugute, welches Frauen
in ihrenRechten aufGesundheit
undGleichstellung stärkt. (pd)


